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D as renommierte Architekturbüro
Gerkan, Marg und Partner und
der Akustiker Yasuhisa Toyota

werden die Interimsphilharmonie in
Sendling bauen. Beides sind Namen wie
Paukenschläge – und nicht etwa Triangel-
gebimmel. Wer hinhört, vernimmt die Si-
gnale. Wenn solch namhafte Vertreter ih-
res Fachs sich mit etwas befassen, was ei-
gentlich mit „Ausweichquartier“ und „In-
terimslösung“ beschrieben ist, dann will
das etwas heißen: Das Projekt ist trotz al-
ler impliziten Vergänglichkeit offenbar
sehr attraktiv, weil es über sich hinaus
weist.

Noch geht es nur um das Areal an der
Hans-Preisinger-Straße, bald wird es wie-
der um das eigentliche Thema gehen, den
Gasteig selbst. Sowohl architektonisch
als auch konzeptionell kann man nun im
Kleinen üben, was im Großen bald zu
Münchens großem Leuchtturmprojekt
werden soll: eine neue Philharmonie an
der Isar, eingebettet in das größte Kultur-
zentrum Europas, das dann, wenn es fer-
tig ist, diese Namen auch verdient. Dann
wird es nicht mehr nur um eine Bausum-
me von 30 Millionen Euro plus X gehen
wie beim Ausweichquartier. Dann wird
es um beinahe eine halbe Milliarde ge-
hen. Wer da jetzt schon seine Visitenkar-
te abgibt, wer sich einarbeitet, der bringt
sich in die beste Ausgangsposition.

Für Gasteig-Chef Max Wagner geht es
dabei auch um inhaltliche Aspekte. Sein
Ziel ist es, die Interimsphilharmonie in
Sendling so an die anderen Institutionen
anzubinden, wie es bisher im Gasteig
nicht möglich war, wo zwei separate Ein-
gangshallen Bibliothek und Konzertbe-
reich grundsätzlich trennten. „Dies in der
Zwillingshalle von Sendling zu überwin-
den, ist unser Gesellenstück“, sagt er.
Und dieses Verschmelzen der Institutio-
nen und ihrer Kulturen ist für ihn hoch
programmatisch. Gerechtfertigt ist aber
auch die Hoffnung, dass in Sendling eine
gute alte Regel greifen könnte: Nichts
hält länger als ein Provisorium. Nicht et-
wa, dass sich ein Mensch wünscht, der Ga-
steig solle nie mehr an seinen ange-
stammten Platz zurückkehren. Aber wün-
schen darf man sich schon, dass nie wie-
der die ursprünglichen Pläne für das Are-
al in Sendling aufgegriffen werden. Näm-
lich dass dieses Filetstück in Stadt- und
damit Bürgerbesitz einmal verkauft wer-
den und in die Hände rein privater Inves-
toren geraten könnte. � Seite R3

München – Die Augustiner-Brauerei hat
den Plan aufgegeben, im denkmalge-
schützten Maxwerk an der Isar ein Lokal
zu eröffnen. Das gab die Brauerei, die 2015
eine entsprechende Ausschreibung der
Stadtwerke gewann, bekannt. Als Grund
nannte sie „erhebliche Proteste gegen das
Vorhaben“. Augustiner reagierte damit auf
die Kritik von Stadtteilpolitikern und Bür-
gern aus Haidhausen. Ihnen war das vorge-
legte Konzept zu überdimensioniert. Sie be-
fürchteten, dass die umliegenden Maximi-
liansanlagen durch den Gastronomiebe-
trieb ihren Erholungscharakter verlieren.
Auch eine reduzierte Variante, mit etwa
220 statt 430 Sitzplätzen, änderte an die-
ser Kritik nichts. Der Rückzug hat Augusti-
ner zufolge auch finanzielle Gründe, in der
kleineren Variante wäre das Lokal „kaum
mehr wirtschaftlich zu betreiben“gewe-
sen, heißt es. Noch im April hatten zwei
hochrangige CSU-Politiker, der zweite Bür-
germeister Josef Schmid und Fraktions-
chef Manuel Pretzl, bei einem Ortstermin
für die Gastronomiepläne geworben.

Das Maxwerk ist das älteste noch laufen-
de Wasserkraftwerk Münchens. Die Stadt-
werke, die es betreiben, „bedauern“ den
Rückzug der Brauerei, wie ein Sprecher
mitteilt. Ob sie einen weiteren Anlauf für ei-
ne gastronomische Nutzung starten, las-
sen die Stadtwerke offen: „Wir prüfen nun,
wie wir weiter mit dem Bauwerk verfah-
ren.“ Sicher sei allerdings, dass das Max-
werk langfristig Strom erzeugen werde. Un-
abhängig davon, wer sonst in das Gebäude
einzieht.  kors

Sonne und Wolken wechseln sich ab. Dabei
steigt das Schauer- und Gewitterrisiko et-
was an. � Seite R14

Augustiner gibt Pläne
für das Maxwerk auf
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Garching – Weltraumspaziergänge im
Münchner Norden: Am Samstag eröffnet
in Garching das astronomische Erlebnis-
zentrum Supernova. Die von einer Stiftung
finanzierte Ausstellung der Europäischen
Südsternwarte (Eso) wendet sich an Kinder
genauso wie an Hobbyastronomen. Die
Eso rechnet mit 50 000 bis 200 000 Besu-
chern im Jahr. Sie können auf 2200 Qua-
dratmetern Ausstellungsfläche mehr über
den Urknall erfahren, viel über die Technik
der Astronomie lernen oder im Planetari-
um mal eben zum Jupiter fliegen. In dieser

Art sei das Zentrum weltweit einzigartig,
sagt Lars Lindberg Christensen, Eso-Pres-
sesprecher. „So ein Projekt gibt es nur ein-
mal im Leben.“

Die Eso wird von 15 Staaten getragen
und bezeichnet sich selbst als die führende
europäische Organisation für astronomi-
sche Forschung; ihr Hauptsitz ist in Gar-
ching. Die Eso-Supernova ermöglicht hat
der Initiator Klaus Tschira, der nur den
Spatenstich 2015 noch miterlebte und kurz
darauf starb. Der Mitbegründer des Soft-
warekonzerns SAP hatte die Vision, ein Zen-
trum zu schaffen, um seine Leidenschaft,
die Astronomie, einem breiten Publikum

auf hohem Niveau nahezubringen. Seine
Stiftung finanzierte das Gebäude für einen
zweistelligen Millionenbetrag, nach unbe-
stätigten Schätzungen sollen es etwa 30
Millionen Euro gewesen sein. Schon das
Gebäude der Architekten Bernhardt und
Partner aus Darmstadt zeigt, was die Besu-
cher erwartet: Das Haus symbolisiert ein
Doppelsternsystem, bei dem der eine
Stern dem anderen Masse abzieht, bis es
zum gewaltigen Knall kommt, der Superno-
va eben, die heller strahlt als alle Sterne der
Milchstraße zusammen.

Im Planetarium mit seiner 14 Meter gro-
ßen 360-Grad-Kuppel können jeweils

110 Besucher wie in einem Raumschiff
durch das Universum gleiten. Nach Anga-
ben der Eso ist es das größte geneigte Pla-
netarium in Deutschland, Österreich und
der Schweiz. Besucher können auf Anfrage
Shows in 40 Sprachen erleben. Zu Beginn
der Ausstellung im Welt-Raum, so heißt
der Bereich gleich neben dem Foyer, kann
der Besucher unter einer Glaskuppel nicht
nur 22 Sternbilder der Südhemisphäre se-
hen, sondern er ist auch umgeben von der
Milchstraße – die richtige Einstimmung
für das 255 Meter lange Band, das durch
die Ausstellung führt. In diesem Welt-
Raum soll es wechselnde Ausstellungen ge-

ben, Konzerte oder andere Veranstaltun-
gen. Wer mag, kann ihn auch mieten.

Das Konzept des Hauses wurde vom Hei-
delberger Institut für Theoretische Stu-
dien und der Eso gemeinsam erstellt. Es
gibt Seminarräume für Tagungen und
Workshops für Kindergartenkinder genau-
so wie für Abiturienten, auf der Dachterras-
se können Himmelsbeobachtungen statt-
finden, es gibt einen Picknickbereich und
eine Terrasse im Untergeschoss zum Aus-
ruhen. Für die zwölf Themen der Ausstel-
lung haben deren Macher Tafeln gestaltet,
interaktive Konsolen gebaut, Modelle geor-
dert. Auf den Tafeln erklären sie, was Astro-
nomie ist, was die Erde so speziell macht,
und sie fragen, ob wir allein im Universum
sind. Für Kinder gibt es extra eine gelbe
„Aha-Sprechblase“, die den Sachverhalt all-
gemein verständlich erläutert. Die Texte
stammen vom Wissenschaftsautor Govert
Schilling. Tania Johnston, die Koordinato-
rin der Eso-Supernova, erzählt, wie die

Fachleute mit jedem einzelnen Wort gerun-
gen hätten. Die Texte sollen informativ,
aber eben auch verständlich sein. Nun gibt
es vier Ausführungen jeweils auf Deutsch
und Englisch: für Kinder, allgemeines „In-
fotainment“, dann den Bildungslevel und
schließlich noch vertieftes Wissen an Bild-
schirmen. Alles wurde mehrmals gegenge-
lesen und von Wissenschaftlern überprüft.

Die Eindrücke der Ausstellung sind viel-
fältig. Schon zu Beginn werfen die Besu-
cher einen Blick auf München und Gar-
ching aus der Vogelperspektive, und die
meisten werden wohl versucht sein, ihr
Wohnhaus in dem Dächergewimmel zu
identifizieren. Ein Höhepunkt für die Kin-
der ist der Zwei-Kilogramm-Test: Hier
kann jeder selbst versuchen, wie leicht
zwei Kilogramm auf dem Merkur zu stem-
men sind und wie schwer auf dem Jupiter,
wo sie gut das Doppelte wiegen. „Kinder lie-
ben dieses Exponat“, berichtet Johnston.
Interessant ist auch die Ecke der Ausstel-
lung, die der Atacama-Wüste in Chile ge-
widmet ist. Dort stehen die Teleskope der
Eso, auch das ELT (Extremely Large Tele-
scope) soll dort in den kommenden Jahren
aufgebaut werden. Es wird das größte Tele-
skop der Welt sein, seine Größe vergleich-
bar mit der der Fußballarena in Fröttma-
ning.

Schon einige Schülergruppen haben die
Garchinger Supernova besucht – und auch
deren Workshops. Wolfgang Vieser unter-
stützt Johnston seit März als Bildungskoor-
dinator des Zentrums. Der Physiklehrer be-
richtet von der Begeisterung der Schüler:
„Astronomie ist der Feger schlechthin“. Vie-
ser sagt, die Workshops sollten auch evalu-
iert werden, um die Kleingruppenarbeit zu
verbessern. Davon profitierten auch die
Schulen, zumal da auch eine Lehrerfortbil-
dung angeboten wird. Auch Kindergarten-
kinder sind bereits viele angemeldet, wie
Johnston berichtet. Wenn es nach ihr geht,
sollten alle Kinder kommen und denken:
„Okay, vielleicht könnte ich Astronom
werden.“

Die neue Supernova wird am Samstag, 28. April,
um 12 Uhr eröffnet. Öffnungszeiten sind von Mitt-
woch bis Freitag, 9 bis 17 Uhr, am Samstag und
Sonntag jeweils von 12 bis 17 Uhr. Der Eintritt ist
frei, Tickets sollten zuvor online gebucht werden.
Karl-Schwarzschild-Straße 2 in Garching. Die Stati-
on der U 6 Garching Forschungszentrum ist fußläu-
fig zu erreichen. Internet: www.supernova.eso.org

München – Worum es sich hier handelt,
das stellt der Vorsitzende Richter gleich
ganz am Anfang fest: „Es handelt sich hier
um einen Stellvertreterkrieg“, sagt Wolf-
gang Gawinski, aber das nützt dem Beklag-
ten auch nichts. Hajrudin Jusic betreibt in
München zwei Edeka-Märkte, die wahr-
scheinlich so ausschauen und so eingerich-
tet sind wie alle anderen Edeka-Märkte in
Deutschland auch. Vor Gericht aber, vor
die 17. Kammer des Landgerichts aber
muss erst mal nur Jusic.

In seinen Märkten nämlich stehen, wie
in allen Supermärkten Deutschlands, Ziga-
retten-Abgabeautomaten. An deren Tas-
ten ist über ein kleines Bild zu erkennen,
welche Sorte sich dahinter verbirgt. Und
an diesen Bildchen nun stören sich die Initi-
ative „Pro Rauchfrei“ und ihr Vorsitzender
Siegfried Ermer: Es fehlten nämlich die
Schockbilder und die Warnhinweise; diese
müssten auf den Tasten genauso ange-
bracht sein wie auf den Schachteln selbst.
Die Initiative hat Jusic nun auf Unterlas-
sung verklagt.

Der ist zur Verhandlung am Donnerstag
gar nicht gekommen, wahrscheinlich, weil
das sowieso eine höchst juristische Angele-
genheit ist, die normale Menschen über-
haupt nicht verstehen müssen. Ist zum Bei-
spiel dieses Bildchen an der Taste tatsäch-
lich ein Abbild der Schachtel? Es ist näm-
lich richtig, dass eine Schachtel, die in ei-
ner Anzeige oder auf einem Plakat gezeigt
werden soll, nicht ohne Warnhinweise und
Schockbilder gezeigt werden darf. Rechts-
anwalt Andreas Meisterernst, der Hajru-
din Jusic vertritt, sieht das naturgemäß an-

ders: Das kleine Bildchen sei kein Abbild
der Schachtel und ganz gewiss keine Wer-
bung, sondern eine „notwendige Angabe
zur Warenabgabe“: Der Kunde müsse ja
wissen, auf welche Taste er drücken soll,
um seine Sorte zu bekommen.

Nun geht’s endgültig in die Feinheiten
des Bürgerlichen Gesetzbuches: Wann ei-
gentlich kauft der Kunde die Schachtel?
Kommt der Kaufvertrag schon zustande,
wenn er den Knopf am Automaten drückt?
Immerhin hätte er da noch die Möglich-
keit, die Zigaretten liegenzulassen, anders
als etwa beim Straßenverkaufs-Automa-
ten, an dem es die Ware nur nach Geldein-
wurf gibt. Es hat schon etwas von Verzweif-
lung, als Gawinski, der Richter, in diesem
Moment seufzt: „Warum sind Automaten
nicht generell verboten?“

Das denkt sich wahrscheinlich auch ge-
rade Marktbetreiber Jusic, aber sein An-
walt hat noch ein Argument: Es sei zwar
richtig, dass das Gesetz beziehungsweise
die auf ihm fußende Verordnung es verbie-
te, Warnhinweise und Schockbilder zu ver-
decken. Aber das sei nun einmal das Wesen
eines Automaten, dieser sei ja schon die
Verdeckung, und zwar aus Gründen des
Diebstahlsschutzes und der Alterskontrol-
le. Und außerdem, Bilder und Hinweise sei-
en auf jeder Schachtel zweimal zu sehen,
einmal vorne, einmal hinten. Also gehe das

ja gar nicht anders, eine Seite müsse ja im-
mer verdeckt sein. Nun stellt sich Richter
Gawinski kurz vor, wie das wäre, wenn Zi-
garettenschachteln in gläsernen Vitrinen
ausgestellt werden müssten, so dass auch
tatsächlich alle Aufdrucke korrekt zu lesen
sind . . .

Marc Pütz, der Anwalt von Pro Rauch-
frei, zitiert eine Studie des Krebsfor-
schungszentrums Heidelberg, das heraus-
gefunden hat, dass Bilder und Hinweise tat-
sächlich Menschen vom tödlichen Tabak-
konsum abhalten. Es gibt allerdings eben-
so Arbeiten mit dem entgegengesetzten Er-
gebnis. Andreas Meisterernst bezweifelt,
dass die Entscheidung für oder gegen die
Zigarette tatsächlich an der Schlange vor
der Supermarktkasse getroffen wird und
ob also der Warnhinweis überhaupt einen
Effekt hätte.

Und dann führt er noch ein Argument
an: Die deutsche Regelung gelte gar nicht,
denn sie ist strenger als die zugrundelie-
gende EU-Regelung, weshalb ein Gesetz
her müsse und nicht nur eine ministerielle
Verordnung. Da haben dem Pro-Rauchfrei-
Vorsitzenden Ermer wahrscheinlich die Oh-
ren geklingelt – er ist AfD-Vorsitzender in
Erlangen-Höchstadt, und da gefällt es ihm
wahrscheinlich nicht so gut, dass der deut-
sche Staat regelungswütiger ist als die aus
AfD-Sicht ja verdammenswert regelungs-
wütige EU. Zum Schluss sagt Richter Ga-
winski, dass das Landgericht für das Ver-
fahren nur Durchgangsstation sei auf dem
Weg zum Bundesgerichtshof. Eine Ent-
scheidung muss er dennoch verkünden,
und zwar am 5. Juli.  stephan handel
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auf den Seiten
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GASTE IG-AUSWEICHQUARTIER

Hier wird
fürs Große geübt

In der Supernova (rechts) können Besucher vom Planetarium aus das Universum bereisen, seine Kuppel hat einen Durchmesser von
14 Metern. Oder sie probieren aus, wie schwer zwei Kilogramm auf Mars, Jupiter und Merkur sind (links). FOTOS: STEPHAN RUMPF

Die Europäische Südsternwarte
rechnet mit bis zu
200 000 Besuchern im Jahr

Müssen Zigarettenschachteln
in Glasvitrinen ausgestellt
werden?, überlegt der Richter
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Ihr Lokalteil auf Tablet und Smart-
phone: sz.de/szplus

Der Urknall von Garching
Am Samstag öffnet im Norden Münchens ein nach eigenen Angaben einmaliges Bildungszentrum: die Supernova.

Es will seinen Besuchern die Astronomie näher bringen – auch mit einem großen Planetarium

Schock per Tastendruck
Das Landgericht verhandelt, ob auch Zigarettenautomaten Warnhinweise brauchen
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BESTE AUSSICHTEN

FÜR DAS FRÜHJAHR
Besuchen Sie die Frühlingsfeste der Photographie
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